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Abwertung des Alten Testaments in der Liturgie?
Zur liturgischen Inszenierung des Wortgottesdienstes

Die Suche nach einer Einbindung des 
Alten Testaments in die Liturgie der Kir­
che, die dem Wert dieser Schriften gerecht 
wird, gehört derzeit zu jenen Themen der 
Theologie, die eher Fragen aufwerfen als 
daß Antworten gegeben werden können. 
Das gilt nicht nur für das Bemühen um ei­
ne der Liturgie angemessene Hermeneutik 
im Umgang mit den alttestamentlichen 
Texten oder die Suche nach einer theolo­
gisch sinnvollen Zusammenstellung der 
biblischen Perikopen.

Wer nach der Bedeutung des Alten 
Testaments für die christliche Liturgie 
fragt, darf nicht die Zeremonien des Wort­
gottesdienstes übersehen. Liturgie ist mehr 
als nur Wort, sie ist ein Geschehen in Zei­
chen und Symbolen, sie ist Handlung. 
Deshalb werden biblische Texte nicht ein­
fach nur verlesen. Die Verlesung ist viel­
mehr mit langer Tradition einer Dramatur­
gie unterworfen, die zum Ausdruck bringt, 
was sich im Wortgottesdienst ereignet.

Dieses Ritual, das in den letzten Jah­
ren als unproblematisch galt, ja durch die 
Rückkehr zum Buchtyp Evangeliar noch 
gefördert wurde, ist zum Gegenstand der 
Auseinandersetzung geworden. Die beglei­
tenden Zeichen des Wortgottesdienstes 
lassen erkennen, daß zwischen den ver­
schiedenen Lesetexten Unterschiede ge­
macht werden. So bringt die Gemeinde vor 
allem die besondere Bedeutung, die das 
Evangelium für sie besitzt, in vielfältiger 
Form zum Ausdruck. Das Evangeliar ist 
prachtvoll gestaltet und wird dadurch an­
deren Büchern gegenüber, die in der Litur­
gie verwendet werden, auch dem Lektio- 
nar gegenüber, hervorgehoben. Es wird 
mit Kerzen begleitet und mit Weihrauch 
inzensiert. Die Gemeinde erhebt sich, um 
das Evangelium zu hören und stimmt das 
Halleluja an. Die Verkündigung des Evan­
geliums obliegt dem Priester oder Diakon, 
nicht einer Lektorin oder einem Lektor. 
Summa summarum: Das Evangelium wird 
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unter den Lesetexten des Wortgottesdien­
stes besonders ausgezeichnet.

Aber eben daran, daß diese feierliche 
Inszenierung der Wortverkündigung nur 
dem Evangelium widerfährt, entzündet 
sich die Kritik mancher Alttestamentler. 
So hat Erich Zenger unlängst beklagt, daß 
„die liturgische Inszenierung das .Evange­
lium' als Klimax, als den Gipfelpunkt, her­
ausstellt“. Und Zenger fragt: „Drängen 
sich nicht aus der Liturgie der katholischen 
Meßfeier für das Verhältnis der beiden Te­
stamente zueinander Wertungen wie .vor­
läufig - endgültig1; .klein - groß1, ,alt - 
neu1, ja .uneigentlich - eigentlich1 auf?“1

Führt der Umgang mit dem Evangeli­
um, wie er derzeit üblich ist, zu einer Ab­
wertung des Alten Testaments? Dieser 
Eindruck kann zweifellos entstehen, er 
muß sich sogar fast zwangsläufig aufdrän­
gen, wenn man ganz generell das proble­
matische Verhältnis vieler Gemeinden 
zum Alten Testament im Gottesdienst in 
Rechnung stellt. Da wird gestrichen und 
ausgelassen, da wird mit dem Lektionar 
(allerdings mit den alt- und neutestament- 
lichen Lesungen!), aus dem eben noch das 
„Wort des lebendigen Gottes“ verlesen 
worden ist, umgegangen wie mit einem 
beliebigen Schnellhefter, da wird die Pre­
digt nur selten der Auslegung der alttesta- 
mentlichen Texte gewidmet. Ein solch 
fahrlässiger Umgang mit ,heiliger1 Schrift 
muß tatsächlich über kurz oder lang den 
Eindruck fördern, es gehe doch nur um 
veraltete Texte. In einem solchen Umfeld 
müssen die Zeichen des Wortgottesdien­
stes kontraproduktiv wirken!

Die Rezeption der erneuerten Lese­
ordnung ist bislang sehr unvollkommen 
geblieben. Die Theologie des Wortgottes­
dienstes, die ja nicht nur Theorie ist, son­
dern in dem komplexen Gefüge von Altem 
Testament, Psalm, Epistel, Halleluja und 
Evangelium Gestalt findet, ist vielerorts 
unbekannt geblieben. Indem gerade der 
Wortgottesdienst zum Spielball themen­
zentrierter Liturgie oder einfach nur Opfer 
eines banalen Zeitrahmens geworden ist, 
mußten auch die begleitenden Zeremonien 

kippen und zu Mißverständnissen führen. 
Die Inszenierung des Wortgottesdienstes 
spricht nur dann wirklich, wenn dieser Teil 
der Meßfeier in Vollform erlebbar ist. 
Dann kann man die Abfolge der beiden 
Testamente im Wortgottesdienst als durch­
aus sinnvoll empfinden, dies vor allem im 
Hinblick auf das Alte Testament. Zwei In­
terpretationen, die Exegeten hierzu vorge­
legt haben, überzeugen besonders.

So zeigt Georg Braulik, daß das Alte 
und das Neue Testament zueinander nicht 
im Verhältnis einer Steigerung stehen, 
sondern die äußeren Punkte eines Span­
nungsbogens bilden.2 Sie gehören zusam­
men, aber sie stehen in Spannung zueinan­
der. Sie befragen und interpretieren sich 
gegenseitig. Man spricht von der Dialogi- 
zität der einen Bibel3, die eng mit dem 
christlichen Gottesbild verbunden ist. Da­
mit man diesen spannungsvollen Dialog 
wahmehmen kann, bedarf es der Lesungen 
aus dem Alten und Neuen Testament.

Eine andere Deutung hat Norbert 
Lohfink vorgelegt. Für seine Überlegun­
gen ist der jüdische Synagogengottesdienst 
der Ausgangspunkt. Dort steht im Lese­
gottesdienst die Tora an erster Stelle, dann 
folgen, gleichsam als Auslegungen, andere 
Schriften der hebräischen Bibel. Lohfink 
überträgt das auf den christlichen Wort­
gottesdienst. Auch dort höre man zunächst 
aus den Schriften des Alten Testaments 
und vertiefe das Gehörte dann durch den 
Antwortpsalm. Diese Vertiefung geschehe 
also innerhalb des Alten Testaments. Dann 
folgen die neutestamentlichen Texte. Ge­
rade die Paulusbriefe könnten wie theolo­
gische Kommentare gelesen werden. Die 
Evangelien schließlich „erzählen von dem 
Faktum, das alle Erfahrungen Israels nach 
christlichem Verständnis letztlich ent­
schlüsselt und deutet, vom Leben und 
Sterben Jesu von Nazaret11.4

Nach beiden Modellen behalten Altes 
und Neues Testament ihren je eigenen 
Stellenwert, eine Abwertung des Alten Te­
staments findet nicht statt. Es ist nicht zu 
übersehen, daß das Alte Testament unauf­
gebbar ist für den christlichen Wortgottes­
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dienst. Schließlich kommt eindeutig die 
christliche Leseperspektive zum Ausdruck. 
Die alttestamentlichen Texte sprechen für 
Christen im Lichte des Christusereignis- 
ses.5

Allerdings hat Georg Braulik darauf 
hingewiesen, daß das Begleitritual dieser 
Hermeneutik widerspreche.6 Der Blick in 
die Pastorale Einleitung in das Meßlektio- 
nar (PEM) Nr. 13 scheint diese Einschät­
zung auf den ersten Blick zu bestätigen. 
„Die Verkündigung des Evangeliums ist 
der Höhepunkt des Wortgottesdienstes. 
Darauf bereiten die anderen Lesungen die 
versammelte Gemeinde gemäß der überlie­
ferten Ordnung vor, indem sie vom Alten 
Testament zum Neuen fortschreiten.“7 
Dem korrespondieren die Formen der Ver­
ehrung, die man dem Evangelium erweist 
und die PEM 17 beschreibt. Und PEM 36 
fordert dazu auf, der Valenz des Evangeli­
ums auch durch die Gestaltung des Evan­
geliars Ausdruck zu verleihen. Findet also 
doch eine Abwertung des Alten Testa­
ments zugunsten des Neuen Testaments 
statt?

Die Alternative Abwertung oder Auf­
wertung, die sicherlich in der Praxis zu be­
klagen ist, greift liturgietheologisch zu 
kurz. Man übersieht die Mehrdimensiona- 
lität der Zeichenhandlung im Wortgottes­
dienst. Die PEM, die in den Nm. 13 und 
17 das Evangelium als Höhepunkt des 
Wortgottesdienstes bezeichnet, kann in 
Nr. 12 über die biblischen Lesungen sa­
gen: „Im Wort Gottes, das uns in den 
Schriften überliefert ist, ,spricht' bis heute 
,Gott zu seinem Volk'.“ Hier wird 
zunächst nicht zwischen alt- und neutesta- 
mentlichen Lesetexten unterschieden, ih­
nen wird ihr je eigener theologischer Wert 
zuerkannt. Es wird sogar festgelegt, daß 
von den biblischen Lesungen nichts weg­
gelassen noch vermindert werden darf. 
(Man liegt wohl kaum falsch mit der An­
nahme, daß gerade die deutsche Sonderre­
gelung, aus pastoralen Gründen könne eine 
Lesung in der sonntäglichen Messe ausge­
lassen werden, der Verwirklichung der er­
neuerten Leseordnung sehr geschadet 

hat.8) Diese Deutung des Wortgottesdien- 
stes von Braulik und Lohfink liegt auf der 
Linie von PEM 12. Sind die Schriften, die 
vorgelesen werden, insgesamt Wort Got­
tes, dann fordern ihre theologischen und li­
terarischen Eigenarten geradezu heraus, 
diese Texte miteinander ins Gespräch zu 
bringen. Der Dialog dieser Texte sei, so 
Georg Braulik, ein Gebot der neuerdings 
diskutierten Kanonexegese, die die bibli­
schen Schriften in der Gestalt der Endre­
daktion und im Zusammenhang des bibli­
schen Kanons befragt.9

Aber es gibt neben dieser Dialogizität 
noch eine andere Dimension des Wortgot- 
tesdienstes, die im Begleitritual zum Aus­
druck kommt. Sie widerspricht keineswegs 
dem bisher Gesagten. Eine christliche Li­
turgie ohne das Christusereignis und ohne 
das Bekenntnis dazu gibt es nicht. Das 
Paschamysterium ist der Ursprung der Eu­
charistiefeier. Es ist gleichzeitig der her­
meneutische Ort für die Rezeption der bib­
lischen Lesungen.

Für Christen kommt das, was das 
Paschamysterium ausmacht, in dichter 
Form im Evangelium zum Ausdruck. 
Ohne die Botschaft des Evangeliums 
wären sie nicht Christen. Durch Christus, 
der im Evangelium verkündet wird, haben 
sie teil am neuen Gottesbund als dem ewi­
gen Gottesbund.10 Entsprechend kann in 
PEM 3 gesagt werden, Christus habe „da­
zu aufgefordert, alle Schriften zu ergrün­
den vom ,Heute' des Evangeliums her, das 
er selber ist“. In dieser Perspektive hat das 
Evangelium einen besonderen Stellenwert 
im Wortgottesdienst, den alt- und neutesta- 
mentliche Lesungen nicht besitzen kön­
nen. Im Hintergrund steht keineswegs die 
Vorstellung, daß das Alte Testament, 
„höchstens als auf das Evangelium hin­
führendes Stimmungsbild'“ dienen soll", 
wenngleich die erneuerte Leseordnung 
dieser Gefahr sicherlich zu häufig erliegt. 
Das Evangelium hat für Christen besonde­
re Dignität, die sie auch rituell ausdrücken. 
„Niemandem kann es entgehen, daß unter 
allen Schriften, auch unter denen des 
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Neuen Bundes, den Evangelien mit Recht 
ein Vorrang zukommt. Denn sie sind das 
Hauptzeugnis für Leben und Lehre des 
fleischgewordenen Wortes, unseres Erlö­
sers.“ (Vaticanum II, Offenbarungskonsti­
tution 18,1) Christen folgen in ihrem Got­
tesglauben der Spur Jesu. Dieses kommt 
etwa in jenen Schlußformeln liturgischer 
Orationen zum Ausdruck, die von der 
Mittlerschaft Christi sprechen (... durch 
Christus, unseren Herm ...“). Die Bedeu­
tung Jesu Christi kommt dann aber auch in 
Zeichenhandlungen wie denen des Wort- 
gottesdienstes zum Ausdruck, in denen 
deutlich wird, daß Christen in Christus 
Gott in Fülle begegnen.

Dennoch sind Zengers Einwände 
nicht leichtfertig abzutun, sollten liturgi­
sche Riten doch weitgehend aus sich spre­
chen können und nicht in die Irre führen. 
Bei der Fortschreibung der Liturgiereform 
wird es auch darum gehen, in einfachen 
und in sich stimmigen Formen die Sinnge­
stalt der Liturgie zum Ausdruck zu brin­
gen. Im Zusammenhang einer zukünftigen 
Revision des Meßbuches sollte deshalb 
auch nach einer Form gesucht werden, um 
die Dignität der ganzen Bibel besser zum 
Ausdruck bringen zu können, ohne daß die 
besondere Bedeutung des Evangeliums ge­
schmälert wird.

Dabei wird zu diskutieren sein, ob 
man nicht anstelle von Lektionar und 
Evangeliar ein einziges Buch im Gottes­
dienst verwenden sollte, das die ganze Hei­
lige Schrift oder die in der Liturgie zur 
Verlesung kommenden Teile enthalten 
könnte. Bis ins späte Mittelalter sind solche 
Bücher in Gebrauch gewesen. Randnotizen 
konnte man entnehmen, welche Perikopen 
jeweils zu lesen waren.12 Der Liturgiewis­
senschaftler Emil Joseph Lengei ing 
(t 1986) hat sich immer wieder für ein sol­
ches liturgisches Buch ausgesprochen.13

Mit der Einführung einer solchen Le- 
sungsbibel wären Konsequenzen auch für 
die Riten des Wortgottesdienstes verbun­
den. Die ganze Heilige Schrift würde in 
feierlicher Form in den Kirchenraum her­
eingetragen und zur Verlesung aufbe­

wahrt. Dadurch würde unmißverständlich 
zum Ausdruck gebracht, daß der Glaube 
der Kirche und die Glaubensfeier der Chri­
sten in der einen Bibel aus Altem und 
Neuem Testament wurzeln. Die besondere 
Verehrung des Evangeliums, die auch bei 
der Verwendung einer Lesebibel nicht 
wegfallen dürfte, würde anzeigen, worin 
der Gottesglaube der Christen seinen 
Grund hat.

Das eine ohne das andere ist nicht zu 
haben. Eine Christologie ohne das Alte 
Testament ist ebensowenig denkbar wie 
eine christliche Rezeption des Alten Testa­
ments, die nicht vom Christusgeschehen 
beeinflußt ist. Die Feiergestalt des Wort­
gottesdienstes der Messe muß eine solche 
Form besitzen, daß Theologie und Liturgie 
nicht auseinanderfallen.

Benedikt Kranemann
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